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Zins der Heimat
RegierunW Wim.

Obernigk. sDer Obernigker Eisenbahnvereins
veranstaltet sein Wintervergnügen in Form eines Familien-
abends Sonnabend den 5. November im Gasthofe zum
Deutschen Kaiser.

— [Theater.s Mit dem Direktor des-Oberschlestschen
Städtebund-Theaters, Herrn H. Rottek, hat der Besitzer
des Gasthofs zum Deutschen Kaiser, Herr Georg Sust,
für die nächstjährige Sommersaison einen Kontrakt ab-
geschlossen, der Anfang Mai 1911 in Kraft tritt.

Der am Sonntag im Deutschen Kaiser] ab-
gehaltene humoristische Familienabend] war zahlreich be-
sucht. Herr Böhm erzielte mit seinem reichhaltigen
Programm starken Applaus und kann mit seinen Erfolgen
wohl zufrieden sein.

[Eine für Obernigk bedeutend ins Gewicht
fallende bauliche Vergrößerung] wird gegenwärtig hier
ausgeführt, und zwar im Hotel »Bellevue«. Der Be-
sitzer desselben, Herr Robert Vetter, hat, um demge-
steigerten Bedürfnissen zu genügen, einen Umbau seiner
Lokalitäten vorgenommen. Der Saal beispielsweise ist
mit der Theaterbühne fast ganz abgebrochen, Dach und
Fußboden sind gänzlich entfernt worden. Der Saal wird
19 Meter länger, als er bis jetzt war, er wird dann
41 Meter lang sein. Die Dielung des Saales wird
mit den höher gelegenen Gesellschaftszimmern in gleiche
Höhe gebracht. Dem Saale, der Parkettfußboden erhält,
werden sich einige gemütliche Gesellschaftszimmer an-
schließen. Unter dem Saale ist ebenfalls ein Gesell-
schaftsraum vorgesehen, dem sich eine unterirdische Kegel-
bahn anschließen wird. Auch die Theaterbühne wird die
besten Neuerungen erhalten und mit Schnürboden und
nach oben aufzurollenden Kulissen versehen werden. Die
Bühne allein soll eine Tiefe von zirka 5 Meter erhalten,
wird also wesentlich größer sein. als die bisherige. Der
ziemlich umfangreiche Umbau, der von dem Baumeister
Herrn Erich Voigt von hier ausgeführt wird, dürfte,
wenn nicht besondere Umstände die Arbeiten verzögern,
bis zum Anfang der nächsten Saison vollendet werden.
Das Hotel »Bellevue« aber dürfte sich dann eines noch
größeren Zuspruches, besonders auch der Breslauer Aus-
flügler, zu erfreuen haben.

— sDas „geraubte“ Fuhrwerk.] Montag abend
fuhr ein Obsthändler von Obernigk nach Groß-Leim zu
Hause. Gegen Morgen erst kam er, am Kopfe stark
blutend, ohne Fuhrwerk in seiner Wirtschaft an und sagte,
er sei mutmaßlich auf dem Wagen über den Kopf ge-
schlagen worden und heruntergeftürzt, das Fuhrwerk aber
sei davongefahren worden. Es wurde sofort allenthalben
danach geforfcht. jedoch ohne (Erfolg. Der Groß-Leiper
Förster aber fand am anderen Tage Pferd und Wagen
in seinem Revier, weitab von der Fahrstraße. Das
Fuhrwerk hat wahrscheinlich die ganze Nacht hindurch im
Walde gestanden. Es war das dem Obsthändler gehörige.
Dieser ist wahrscheinlich eingeschlafen und vom Wagen
gestürzt, während das Pferd führerlos in den Wald ge-
raten ist.

— [Die leidige SchießereiJ hat in den letzten Tagen
in Auras wieder einmal ein junges Menschenleben ver-
nichtet. Dem Dachdecker Glunde daselbst wurde sein
siebenjähriger Sohn von einem Lehrlinge erschossen. Der
Vater des Lehrlings hatte diesem die geladene Büchse
zum Aufbewahren übergeben; dieser hantierte damit her-
um, zielte und schoß auf den fiebenjährigen Knaben und
traf ihn so unglücklich, daß dessen Tod erfolgte.

— [Die Lose der fünften (letzten) Klasse der 223.
Preußischen Klassenlotterief werden gegen Vorlegung der
Vorklassenlose jetzt ausgegeben. Die 26 Tage dauernde
Hauptziehung fünfter Kla se mit 104000 Gewinnen im
Betrage von 40121080 ark beginnt am 8. November.
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Mittwoch den 2. November 1910.

Prausnitz. [Generalversammlung des Katholischen
Gesellenvereins Sonntag den 30. Oktober.f Die sehr
zahlreich besuchte Versammlung wurde durch den Herrn
Präses mit herzlichen Begrüßungsworten eröffnet. Die
Generalversammlung stand im Zeichen der goldenen
Jubiläumsfeier für den 18. Juni 1911. Herr Erzpriester
Paul gab in kurzen Zügen ein Bild der Feier des seltenen
Festes in allen seinen Teilen. Die darauf folgende Dis-
kussion, an der sich insbesondere Herr Vizepräses Chor-
rektor Lorenz und andere Herren beteiligten, ergab die
völlige Uebereinftimmnng von Vorstand und Verein.
Zur Besprechung gelangten folgende Punkte: Neue Jubi-
läumsfahne und Weihe derselben beim festlichen Gottes-
dienste, Begrüßungsfeier für Sonnabend den 17. Juni,
eigentliche Festfeier mit Festgottesdienst, Festzug, Fes-
konzert, Einmarsch mit Fackelzug und Abenduuterhaltung.
Montag den 19. Juni kirchliche Feier für die verstorbenen
Präsides und Mitglieder und eventuell Ausflug Ein-
ladung der Vereine der Stadt usw. Die Vorbereitungen
für das Fest haben bereits ihren Anfang genommen.
Erfreulicherweise werden einige Mitgründer des Vereins
ihre 50jährige Zugehörigkeit zu demselben mitbegehen
können. Das erweiterte Festkomitee nimmt das weitere
in die Hände.

—- [Der Evangelische Männer- und Jünglings-
verein] hielt vergangenen Sonntag im Saale des Hotels
zur Goldenen Sonne seinen ersten Familienabend in
diesem Winter ab, der sehr zahlreich besticht war und
recht unterhaltend verlief. Herr Pastor Broßmann be-
rührte in seiner Ansprache, da es gerade der Vorabend
des Resormationsfestes war, einige Abschnitte aus der
Reformationsgeschichte. Patriotische Gesänge folgten.
Jst der erste Teil des Programmes stets ernsten Sachen
gewidmet, so bringt der zweite Teil immer etwas Humo-
ristisches. Herr Sust machte mit seinem »Barbierlehrling
Piepser« den Anfang und hatte die Lacher auf seiner
Seite, ebenso erging es den Herren Lattke und Kadoke
mit ihrem Vortrage: »Die gemopste Zigarre« und Herrn
Dreilich mit feinem »Knallmax aus der Dürren Henne«.
Seinem Humor die Zügel schießen ließ wieder Herr
Werner mit seinem »Paulchen als Rekrut«, »Zur Dis-
position entlassen« und in der Szene: »Eine schwer-
hörige Gerichtsverhandlung«, in welch letzterem Stücke
ihm die Herren Lattke und Kadoke tapfer sekundierten.
Es war wirklich wieder einmal ein recht gemütlicher
Abend, den der Verein seinen Mitgliedern und deren
Angehörigen bereitet hat.

—— [Theater.] Das zweite und letzte Gastspiel des
Oberschlesischen Städtebund-Theaters am Sonntag abend
fand vor gutbesetztem Hause statt, und über die Auf-
führung der Operette: »Der fidele Bauer« war diesmal
nur eine Stimme des Lobes, das Publikum war sowohl
mit den gefanglichen, als auch mit den schauspielerischen
Leistungen vollan zufrieden. Es wurde denn auch den
Herren Stickel, Schneidt-Götzmann und der Frau Bern-
hardy gegenüber, als den Vertretern der Hauptrollen,
nicht mit Beifall gekargt, ebenso applaudierte man auch
der kleinen Else Stuhr, die den »Heinerle« recht tapfer
spielte. Es war also wieder einmal eine Vorstellung,
mit der Publikum und Direktion zufrieden sein können.

— [Reformationsfest.] Wie seit einigen Jahren,
so fand auch am Montag vormittag ein Schulgottes-
dienst statt. an dem sich die Schüler und Schülerinnen
der hiesigen Volksschulen sowie der zur Parochie ge-
hörigen Landschulen beteiligten.

—-— [Die diesjährige Kreislehrerkonferenzj findet für
den Trachenberger Anteil Montag den 14. November
von 10 Uhr ab im Saale von Hübners Hotel in
Trachenberg statt. Zur Verhandlung steht: 1. Welche
Anforderungen stellt das Kinderschutzgesetz vom 30. März
1903 an die Volksschule, und welche Pflichten erwachsen
für den Lehrer aus diesem Gesetze? 2. Das neue Turnen.

—- sKonzert.] Ueber ein Konzert, das Frau Else
Barthel und Herr Wilhelm Volke in Waldenburg gaben, 

18. Jahrgang.

schreibt das ,,Waldenburger Wochenblatt«: Jn der Aus-
führung der sechs vorzüglich gewählten Duette. die das
Programm bot, zeigte sich zwischen beiden Vortragenden
die schönste Uebereinftimmnng Es wurde dabei eine
feine Abtönung des Zusammenklanges erreicht, auch die
rhythmische Präzision ließ nichts zu wünschen übrig. —
Das beliebte Künstlerpaar gibt bekanntlich nächsten Sonn-
tag im Kühnschen Saale hierselbst ein Konzert.

——— [Unglückssälle.] Vor einigen Tagen passierte
einem Arbeiter in Gürkwitz das Unglück, daß er von
einem mit Rübenkappen beladenen Wagen herabfiel und
sich einen Knochenbruch zuzog. —- Am Montag fiel in
Jagatschütz ein Dominialarbeiter ebenfalls von einem
Wagen und brach den Hüftknochen. Er wurde in ein
Prausnitzer Krankenhaus geschafft.

— sVom Krauttnarkt.] Auf den letzten Wochen-
märkten war ziemlich viel Kraut angefahren, das mit
1,80 bis 3 Mark pro Schock bezahlt wurde.

Regierungsvqu Dppeln.

Neisze. [Mord.] Jn Niederhermsdorf wurde der
Sohn des Bäckermeisters Hansel ermordet aufgefunden.
Mit Hilfe des Breslauer Polizeihundes ,,Lux« wurde
der Mörder in der Person des Dienstknechtes Ludwig
ermittelt und verhaftet.
 
 

Landwirtschaftliches.
Die anhaltenden {Regenfälle im vergangenen Sommer

und Herbst haben leider die diesjährige Futterernte schwer
geschädigt Jn vielen Gegenden konnte schon das Heu nur
teilweise und in recht mangelhastem Zustande geborgen wer-
den, nnd mit der Grummeternte war es dann noch viel
schlimmer. Auch bei Rüben und Kartoffeln ist in weiten
Gebieten geradezu eine Mißernte zu verzeichnen. Die Kar-
toffeln faulen vielfach schon fegt, so daß manche Wirtschaft
in diesem Winter schwer unter Futtermangel zu leiden
haben wird.

Damit wenigstens im kommenden Jahre viel und gutes
Futter geerntet werden kann, muß eine sachgemäße Wiesen-
pflege fchon jetzt im Spätherbst einsetzen. Man bringe daher
noch vor Winter alle eint: unö Bewässerungsanlagen in
Ordnung; denn auf einer zu nassen, Versauerten Wiese, die
nurckslchlechtes Futter hervorbringen kann, ist eine Düngung
zwe os.

Der in der eigenen Wirtschaft gewonnene Kompost, der
gegebene natürliche Wiesendünger, genügt bei weitem nicht,
um alle Wiesen damit überfahren zu können. Auch Jauche
und Stallmist stehen in den meisten Wirtschaften nicht in
so großen Mengen zur· Verfügung, daß auch die Wiesen
damit gedüngt werden können. Auf den Feldern, besonders
zu den Hacksrüchten, finden diese Wirtschaftsdünger ja eine
viel ziveckmäßigere Verwertung.

Um Höchsternten von nährstoffreichem Heu und Grummet
zu erzielen, müssen neben Wirtschaftsdüngern die Wiesen in
erster Linie noch reichliche Beigaben von phosphorsäures und
kalkhaltigen Kunstdüngern, am besten Thomasmehl, erhalten.
Daneben kommt dann noch Kalidüngung in Frage. Die
Stickstofsdüngung hat für Wiesen und Viehweiden nicht die-
selbe ausschlaggebende Bedeutung wie auf den Feldern wegen
der stickstosfsammelnden Eigenschaften der Klee- und Wirken-«
arten. Für eine etwa alle 4-5 Jahre Vorzunehmende Sticks
stosfdüngung ist, wie bereits angedeutet, guter Kompost am
empfehlenswertesten. Durch Kompost wird nicht allein Stic-
stoff zugeführt, sondern es werden auch die verschiedenen
nützlichen Bodenbakterien stark vermehrt, und diese Bakterien
erhalten zugleich auch reichliche organische Nahrung, so daß
dadurch ihre stickstoffsammelnde Tätigkeit um so energischer
wird. Bei Mangel an Kompost, Jauche oder Stallmist
kann natürlich auch schwefelsaures Ammoniak oder Chilis
salpeter gegeben werden; es fehlt dann allerdings die Bak-
terienzufuhr.

Nicht mit Kompost, Sallmist oder Jauche gedüngte,
aber in Mulden nnd Talsentungen zwischen Aeckern liegende
Wiesen sowie auch Bewässerungswiesen erhalten häufig mit
seitlichen Druck- oder Rieselwässern zwar Kali, meist auch
Stickstoff, aber keine Sf3hoßvhorfäure. Solche Wiesen brauchen
eine mäßige Kalidüngung und notwendig eine regelmäßige
Thomasmehldüngung. Jn den weitaus meisten Fallen wird
aber nicht mit Kompost, Stallmist oder Jauche gedüngt,
und es findet auch keine Nährstoffzusuhr durch seitliche Druck-
wässer oder Berieselung statt; hier muß gleichzeitig mit Kali-
salzen und Thomasmehl gedüngt werden, und zwar in den
ersten Jahren, um den Boden mit Phosphorsäure anzu-
reichern, mit stärkeren Gaben; in späteren Jahren, wenn
nur noch der Entng durch die Ernten ersetzt zu werden
braucht, genügen schwächere Gaben.



Gegen den Staatsfozialismuo.
Der Nationalökonom Dr. Bernhard von der

Berliner Universität hielt dieser Tage in der Ver-
einigutig für staatswissenfchaftliche Fortbildung einen
äußerst interessanten Vortrag über die Stellung der
Staatsbeamten zum modernen Wirtschaftsleben Der
Gelehrte, der weit über die Grenzen der Reichshaubti
stadt hinaus einen guten Ruf genießt, führte etwa
folgendes aus: »Es herrscheti heute nicht ganz einwand-
freie Vorstellungen über das

Verhältnis des Staates zur Industrie,

Vorstellungen, die den Staat mit feine-i Beamte-i klein
und machtlos erscheinen lassen gegenüber der mach noli
und übertenen organisierten Industrie. Wie ein »Ist-in
im Staate-« wird die Großindustrie in der national-i
ökonomischen Literatur geschildert, wie eine politifche
Macht gefährlicher Art, Die durch Kam-zollen und
ftaatsisoieotistizche Maßnahmen in Schach "z-u holten fei.
Diese Stimmung halte ich für einen der größten Irr-
tümer und eine der größten Gefahren unsrer Zeit, und
ich derbe, es wird ein wichtiges Etsordernis der
nächsten Zukunft fein, loszukommen von dieser Stim-
mung. We find so beseitigen in staatssoriatistischen
Überzeugungen, daß wir kaum bemerken, wie draußen
in der Welt ein Geist wirkt, der stark ist und über
die Zukunft entscheidet, weil er nüchtern ist· utid die
V..ir«·.ttiige nicht in der Elnbildung verzsxrrt und ver-
größert. Denn aus jener Ists-traurig ergeben sich alle
Irrttimen insbesondere der bedenklich-e Gesinde an

die un ·egrenzte Tit-tigfädtgkeit der Juduftrie.«

Man traue, fuhr der Redner fort, Dem kartellierten
Unaeheuer jede Kraft zu, und lasse den Apparat der
Lasten und Kontrollen anwachseu, ohne sich darüber klar«
zu sein, ob die Ji·sdustrie imstande ist, ihre Weltstelluug
mit dieser Bürde dauernd aufrechtiuerhilten Die
Beamteuschast selbst aber, in Deren Hände mehr und
nicht« die Verwaltung komme, denn wir stehen im
Zeichen der Britiisaulratisieritng der Sozialpolitik, stehe
der Industrie mit einer gewissen Fremdheit, ja Feind-
seligkeit gegenüber. »Wir leben in einer Seit, wo die
Gewalten, die den einzelnen umschließen, wo Die gefeII=
schaftlichen,

die sozialen Gewalten

eine seltene Wucht erreicht haben. Schon aber entstehen
Gefahren! Die zusammenschließenden Gewalten und
sozialen Unternehmungen nehmen Luft und Licht. Noch
ist ihre Kraft so groß, daß sie das moralische Gesetz
diktiereu, ihre Kraft reicht aus, um den einzelnen, der
sich gegen sie erhebt, mit einem Makel zu kennzeichnen.
Man spricht von

sozial-sittlichen Forderungen

und beugt den Nacken. Fraglich aber ist es, ob wir in
dieser Haltung neuen und großen Aufgaben gewachsen
sind. Gewiß, die sozialen Einrichtungen sind Rüstungen,
aber Rüstugtgen können zu schwer werden und die Ge-
pauzerten des Mittelalters wurden schließlich von
Männern im Ledetwams aus dem Sattel geworfen.
Als vor 120 Jahren große Aufgaben zu leisten waren,
die Einführung einer neuen Technik und neuer Betriebs-
formen, da sprengten die großen Persönlichkeiten die
Fesseln, und Die Länder kamen vorwärts, in denen der
einzelne sich am selbständigsten und tühnsten losmachte
von den Fesseln der Zünste. Heute stehen wir wieder

vor neuen Aufgaben,

denn es gilt die Frage, wie sich die starken Völker
auseinandersetzen iti Der wirtschaftlichen Erschließung
des fernen Ostens und in der wirtschaftlichen Ent-
wickelung der unermeßlich reichen Gebiete Stidametikas
Denn wie Nordametikas Entwickelung das Etstautieti
des 19. Jahrhunderts war, to wird Oftasiens utid
Südamerikas Entwickelung das Erstaunen des 20. Jahr-

' hunderts fein. Man kann das fast mit Sicherheit vor-
aufziehen, und die Industrie und das Kreditwefen der
ganzen Welt richtet sich auf diese Doppelentwickelun

der
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Ohne Spuren.
Kriminalroman von Karl Milb ach.

iFortseniuig."s

Jn der Tat wohnte dort ein Mann solchen Namens
bei einer Plätterin zur Untermiete, war aber nicht zu
Hause, obwohl der Abend schon hereingebrochen war.
Die ältliche Frau fagte, der Besucher solle am Tage
wiederkommen, Kruse habe Nachtdienst.

»So ?« sagte der Kriminalbeamte, den die Frau
nicht als solchen rannte. »Was hat er denn jetzt für
eine Beschäftigung ?«

»Er ist zur Aushilfe auf dem Güterbahnhof an-
gestellt.«

»Trägt aber doch keine Uniform I“ meinte Brenner,
aufs Geratewohl darauf los sprechend.

h,,J«liein, nur die Mütze, wenn er in den Dienst
ge t.

Der Polizist wußte genug. Er sagte, er würde
morgen wiederkommen und ging. Brenner Zieß den
nächsten Schutzmann sich vor dem Hause postieren.
Komme ein Mann mit Bahnbeamteumütze, so solle er

. den zwar eintreten lassen, jedoch bei etwaigem Verlassen
des Hauses anhalten und ihn sich ausweifen lassen.

s Frau es Krufe, so solle er ihn Kommissar Fehrer vor-
ren.
Brenner begab sich zur nächsten Polizeiwache und

- fragte per Telephon bei der Gitterstation an, ob ein
_ Heinrich Krufe dort aushilfsweife angestellt fei. Die
Antwort lautete, einen Krufe gäbe es wohl da, aber

- der sei Betriebssekretär und wohne nicht in der Vette-
diktusftraße.

Der Schutzmann vor Kruses Haus wurde durch
.. einen Kriminalbeamten abgelöst, und dieser nach zweieins
halb Stunden durch einen Kollegen. Um zwölf Uhr

 

ein, die bestimmend sein wird für das Schicksal der
Völker. Für Deutschland aber sind zwei Folgen sub-g-
lich: Hemmt man die deutsche Industrie und III-ser-
nehmungslnst mehr und mehr durch staatsssizialit"tische
Maßnahmen und Kontrollein so wird die nahe

bevorstehende Wiltentwtckeluug

aus Deutschland Menschen und Kapital herausfauaen
und uns aushöhlen. Läßt man hingegen der Industrie
freien Spielraum, um die Stärke zu erlangen, Die «".·«-"ir
große Leistungen erforderlich ist, fo wird Deutschland
beherrschend in die Welskeutwiekelnug einareifen können.
Dies Entweder -—— Oder ist unser politisches Schicksals«

Die Rede des Gi)lehts«teti, die sich in bewußten
W derspruch ietzt mit der großen Zahl der Anhänger des
Staatssoziatismus, tusd die das Recht der großen Per-
iönichkeit und ihrer List-Ring in der Instit-Sitte verwahrt
gegen den Eingriff weitgehender Stu:-ii":s.kontrolle, wir-k-
n3tyt verkeblstth ist nie-Etext tiefen Eindruck ztl tauchen-
um so mehr, als das oftxiiaiiichcs und stidametllauiiae
Problem hier zum erste- tnat in aller Deutlichkeit, ais
die vorbeirichenien Frager de-- ZU Jah«i«liiiii.se·i:ts ge-
kennzeichnet werden.

politische Rundschau
Deutschland

JI·Kaifer Wilhelm wird anläßlich feinen?
Iagdaufenthalies in Ob:-rschletien, der am 24. Novem-
ber beginnt, auch einen Jartsbesnch bei dem Lande-:-
bauptmaun Von Osterreich-Ss.«tlesien, Grafen Laufen-
Mönnich, auf dessen Schloß Solza bei Teschen ab-
statten.

scDurch Abstriche an den Einzeletats ist es ge-
lungen, den Betrag der Anlei h e, durch die im
neuen Reichsbanshaltsetai der Ausgleich zwischen Ein-
nahmen und Ausgaben herbeigeführt werden soll, er-
heblich herabzudrücken Er beläuft sich dem Vernehmen
nach nur auf etwas mehr als 100 Millio n en
‘lttarf, während man ihn bisher auf 150 Millionen
geschätzt hatte. —- Bedeutfam ist im Zusammenhange
mit der Aufstellung des Etats eine Unterredutig, die der
Direktor des Zeiitraloerbandes der städtischen Haus· und
Grundbesitzervereine Deutschlands, Justizrat Dr. Baumert,
mit dem tlieichsfchatzselretär in Sachen der Reich s-
zu w a chs steil er gehabt hat. Den dabei geäußerten
Wünschen gegenüber, solchen Steuern den Vorzug zu
geben, Die nicht allein den Hausbesiß treffen, sondern
auch das mobile Kapital mit erfassen, hob der Schatz-
sekretär hervor, daß das Reich Geld brauche. Da der
Reichstag Besitzsteuern haben wolle und die Reichs-
regieruug von der Bewilligung des Reichstags
abhängig sei, können seitens der Reichsregierung eben
nur solche Steuern vorgeschlagen werden, die Aussicht
auf Annahme haben. Der Staatssekretär entgegnete
ferner, daß eine Zuwachs-steuer auf das mobile Kapital
in Deutschland doch noch nicht als möglich durchdacht
sei und Die Annahme einer Besteuerung des Zuwachses
beim Erbfalle nach Lage der politischen Verhältnisse doch
wohl ausgeschlossen erscheine.

DieJm Reichgefundheitsamt fanden Sach-
verständigen-Vernehmungen darüber statt, ob utid in-
wieweit von der im § 16 des Weingesetzes gegebenen
Ermächtigung Gebrauch gemacht werden soll, bestimmen
zu tönnen, welche Stoffe utid Verfahren für die H er-
st e l l u n g v o n K o g n ak verwendet werden Dürfen.
Die Ergebnisse der Sachverständigen-Vernehmutigen
werden zunächst im Reichsgesuudheitsamt und dann im
Reichsamt des Innern weiter geprüft werden.

IfWie aus parlamentarischen Kreisen verlautet, ist
die Annahme des dem Reichstage vor einigen Tagen
zugegangenen Entwurfs über den Ausbau der Wasser-
fit-aßen uno Die Erhebung von Schiffahrts-
a vgaben von vornherein gesichert. Während im
Bundesrat, da es sich hierbei um die Abänderung eines
Artikels der Reichs verfassung handelt, schon 14 von den
vorhandenen 58 Stimmen genügt hätten, die Vorlage 

zu Fall zu drin-reit, ift im Reichstage die gewöhnliche
Mehrheit bei befchliixßslibiaem Hause- zur Annahme der
Vortaxie aiisreixsientr Immerhin wird eine ganz statt-
liche Minderheit dagegen fein, und sie wird es ver-
binde-ru, daß die so lange umstxxitteue Frage der Wieder-
einführnng von Sshsiftbrtsabgabeu übers Knie ne-
broshen wird. Das wurde auch schon deswegen nicht
geichehen, da einzelne Bestimmungen des Entwurfs auch
bei den grundfäzlichen filnhängern der Schiffahrt-J-
abgaben auf Bedenken stoßen.

seDas von verichiedeuen Bintterii derber-irrte Ge-
rücht Don einem Rücktr ansp o rt Der nach Kanns-san
verbannten kriegsaefaugenenHottentotten
in das südweftairikanifche Stitttegebiet entbehrt, wie- an
maßgebend-er Stelle versichert tv:..d, jeder Grundlage

Osterreielpllngarik
sDie Wahlen für den kroatischen Land-

tag haben mit Der ä’iieDeriage Der Regie-
rung geerbt-L Der Wahlkainpf fiihrle zu schweren
Astsschreitiuigen, in deren Verlauf n. a. auf einen
War-an, der sich zu eisxegn Abstimniangslokal banden
wollte, eine Bombe geworfen wurde. Alter Wahrschein-
lichkeit nach tut-ed der neue Landtag fehr bald der Auf-
lösung vers-allen

Frankreich.
ifDer Minister des Außer-an, Pichon, und der

neue deutsche Botschaft-er in Paris-, Fels-z n. Sch ö n,
tauschen längere Besuche aus. IEOie Utiterhastxing
zwischen den beiden Staatstiiäntierii bei beiden Zu-
sammenkiinften trug einen sehr herzlich-en Charakter

England.
itDas englische Königspaar ftattete dein

entthronten König M a n u e l und der Königin A m e l i e ,
die beide vorläufig in England verbleiben wollen, auf
Schloß Woodnorton einen Besuch ab.

Spanien.
* Ministerpräsident Ce« iaiejas erklärte in der Kammer,

daß die Regierung Beweise für die heeres- und
königsfeiudlich e TIBerbearbeit der Sozialisten in
ihren Händen habe. Flugblätter seien in den stiternen
ver-teilt worden, und man habe sich nicht geschritt, die
Maunschasten zum Mord gegen ihre königstreuen Offi-
eiere aufzuhetzen Keine Regierung —- nitht einmrtl die-
tiberalste — könne einem derartigen Treiben ruht-i zu-
sehen. Das Ansehen des Heeres und feine Seht-ig-
fersilgleit müßten unangetastet dastehen. Aus diesem
Grunde seien gelegentlich der Krindgebung für die
Revolution in Portugal Verhaftungeti erfolgt. Esweroe
mit Gerechtigkeit, aber großer Strenge gegen die Ver-
hafteten vorgegangen werden. —- Die verhafteten Signal-Eli-
taiscer und Sozialisten sollen auf Grund eines neiien
Gesetzes vor ein Kriegsgericht gestellt und hier wegen
Aufreizung des Militärs zur Ditziplinlosigkeit abge-
urteitt werden. Die große Mehrheit der Kammer
stimmte dem Minister durch lauten Beifall zu.

RnleatiT
sDie Reichstma ist zu ihrer Wintertaguug zu-

sammengetreten Wie in parlamentarische-n Körper-
ichaften üblich, wurde zunächt-i das Andenken der
verstorbenen Mitglieder durch Erheben von den Plätzen
geehrt. Als aber auch dem vor kurzem verstorbenen
Präsidenten der ersten, einer schnellen Auflösung ver-
fallenen Dama, Muromzero, diese Ehre erwiesen
werden sollte, erhob der Präsident Fürst Wolkenskh
Einwendungen, weil der Antrag auf Ehrung dieses
Mannes nicht einmütig von der Duma gestellt fei.
Die Zkiiehrheit stimmte dem Präsidenten zu, woran die
Minderheit unter großem Lärm den Sitzungssaal ver-
liess, um in einem Nebeuraume eine Seelenmesse» für
Muromzew a"·ozuhalteissh -—- Illturomzew war. einer der
hervorragend-isten Führer der kotiftitutionelleu Demokraten,
der sogenannten tkadettein denen vor allem der Vorwurf
des Raditaltsmus und der politischen Unfruchtbarkeit
gemacht wurde. Muromzew war auch der Führer der-
jenigen Deputierten, die nach Auflösung Der ersten
Duma von 1906 nach Wiborg (Finnland) eilten und

 

 

 

nachts kam Brenner, um mit diesem zu tauschen, doch,
da die beiden gute Freunde waren, blieben sie noch
zusammen. Gegen zwei Uhr morgens kam ein Mann
mit einer Bahnbeamtenmütze die Straße herauf. Die
Kriminalbeamten gingen ihm entgegen und richteten es
so ein, daß sie mit dem Verdachtigen vor dem Hause zu-
sammentrafen. Letzterer wollte gerade aufschließen, da
fragte ihn Brenner:

»Sie sind Herr Heinrich Kritte, nicht wahr 9“
»Nein. Wozu die Frage ?«
»Wir sind Polizeibeamte, hier find unsre Starten,

und müssen Sie erfuchen, uns zur Wache zu folgen, wo
Sie sich auszuweisen haben.«

»Das ist etwas andres, wenn Sie von der Polizei
sind. Ich bin der Krufe.«

»Dann kommen Sie einmal mit.«
»Wozu?«
»Das werden Sie dort erfahren.«
Krnse war fahl geworben. Als man ihn auf Der

Wache durchsuchte, fand sich ein komplettes Eiubruchs-
werlzeug bei ihm vor. Er behauptete, er habe diese
Sachen »soeben auf Der Straße gesunden« und vor-
gehabt, sie morgen früh ans Fundbureau abzuliefern.
So fehr die Polizeibeamten an Aus-fluchte von seiten
Schuldiger gewohnt waren, verblüffte sie die Dreistigs
keit Dieter Ausrede. Den Volka wollte Kruse nicht
kennen.

»Was treiben Sie denn nachts? Weshalb tragen
Sie diese menge?“

»Da ich keine Arbeit habe, biete ich Fremden meine
Dienste als Kofferträger an. Deshalb trage ich auch
die Bahnmütze Am Tage würde man mich leicht wegen
unbefugter Lohndienerei abfassen, deshalb wage ich es
nur nachts-«

Die Polizeibeamten wußten nun, daß sie es mit  

einem ganz geriebenen Verbrecher zu tun hatten. Aus-
weispapiere besaß er nicht. Er kam in Haft.

9

Am folgenden Morgen fuhr Ehevallier frühzeitig aus
utid zwar direkt zur Schillerstraße. Vor dem Hause
Nummer vier ließ er halten. Dort wohnte Fräulein
Anna von Scheldern Er stieg die Treppe hinauf und
klingelte an der Tür des ersten Stocks. Eine nied-
liche Zofe öffnete und führte ihn sogleich zu ihrer Herrin-

»Guten Morgen, Eharles.«
-»Guten Morgen, Herz,« sagte er, ihre Hand küssend.

»Bist du noch immer schlechter Laune s«
« »Ach, wie soll es anders seinl O diese Zeitungenl

Sie werdenmicht müde, von dem Morde und dein
Selbstmorde m der Lützowftraße zu schreiben.«

Ehevallier lächelte.
»Ist das alles? Troste dich, sie werden schon

aufhören. .Das Material ist bald erschöpft. Wenn
dich fonst nichts quält. —- Auch das ist erledigt,« sagte
er und überreichte ihr ein Kuvert. Die junge Dame
schob es errötend unter ein Buch.

»Nein, mich quält noch etwas andres, Charles.«
»Ich habe dir diesmal zweitausend Mark, also

das Doppelte gebracht und bitte dich, dir mehr Zer-
streuung zu gewähren.“

»Ach, Theaterbefuche, Gesellschaftsabende, Vätle
und alles das ändert nicht meine peinliche Lage.
Ich habe meine Familie verlassen, meinen alten Vater
bitter gekränkt, nur um dir zu folgen. Sechs Monate
sind verflossen, und noch hat uns der Priester nicht
bereinigt. Du weißt nicht, wie man über mich sprichtl«

»Ich kann es mir denken, armes Kind,« sagte
er, und sie plötzlich an sich ziehend, drückte er

i einen heißen Kuß auf ihre Lippen.



von dort die Kundgebnng gegen das zarische Regiment
erließen, für das sie alleiasui zu Kerkerftraseii verurteilt
wurden.

Afrika.
* General Both a, der Ministerbräsident des Ver.

Süd afrika , ist erkrankt und wird sich demnächst zu
einer Kur in ein der-liebes Bad begeben. Die Gerüchte,
daß Bdtha nicht auf feinen Posten zurückkehren werde,
scheinen indessen verfrüht zu sein, denn der General
beabsichtigt im kommenden Jahre auf der Londoner
Reichstonferenz die südafrikanische Flotteiis
fr a g e zu vertreten.

ßeer und Flotte.
O Die V sfiichsal«'seilsiii-i der N«:-,-kebrstriivven unter-

niirmt in der Zeit vom 13. Neide-innere bis 1.6 Dezember
eine Versuchifanrt mit Arn-»- {bitteren in Die szlzkzgszz
Stileiietd Tas ntiiiii‘iiiebe äiegtz'r-ial‘en-nar‘ie ist sechs
Offixiere und etwa 70 stün- n start. Zur-it der-s Pia-Hirt
ist die Ptüilltlg von Armee-Last ügen auf ihre Kriegs-
brainbbarkeet und Die Sa.e mich-i von (s««"«x-,sahrungsfn für
den hBetrieb und die 5151:1;enllfemcnnnng‘: im Bau von
Ll«"mee-Las«lzi"iat’n. Gleichzeitig lteil die Einführung des
Voll ist« Heeresderioaitung unterstützteii Last-rnitlan
in istsigeiliitse Bei-ziehe bleich die Jahre und die Anre-
sirihtui der Fahr-se we gesittet-erst und die Unsre stüan

 

sehst-Teil der i:-i;«-iti-s«··."s««.n 53;;:i·asiti·i·ie seitkliskssit
hieran. Das .«-fö·(l)«Zeche-erst keineng bekennen i
zenges dar-L neun Tannen nicht iiher’ieigen
 

Utipoiitiicber cagesbeisicbe
Berlin. Noch harrt die vielbesbrochene Ermordung

der Ariiholz, die im Dezember vorigen Jahres entdeckt
innere, Der Aufklärung, und schon wieder ist ein neuer-:
Bord an eilt-er i-;nbekannten Frau zu verzeichnen An
der Liixnerbiücke, die sich im Zuge der Paulitraße be-
fini’et, wurde ein auf dem Wasser treibende-J Sack ent-
rennt, Der ans Land gezogen und untersucht wurde.
Zum Entsetzen der dabei beteiligten Personen stellte sich
heraus saß sich in Dem Satt eine Fraiienleiche befand.
Die Siltordfommission der Kriminaspolizei wurde sofort
benachrichtigt und stellte die ersten Ermittelinizeii an.
Da die Les-chi- der noch im jugendlichen Alter befind-
lictieii Person bei oberstächlicher Unterstützung keine Ver-
letzuiii--»e-u aus-nies, so steht man betreffs der Tat, die
dem schaurigen Feinde zugrunde liegt, zur Stunde vor
einqu tits".«i:t«ket, das leider auch Durch Die Leichenschau
niclxi gelöst werden koin«·te. Die Leiche war bereits
soweit in Verwesung übergegangen, daiz sich die Todes-
uriaebe nicht mein-. feststellen ließ, zumal au Der Toten
weder Spuren von Gewalt entdeckt, noch in dem hierher
Zeichen von Vergiftung gesunden Inneren. Und doch
handelt es sich zweifellos um einen Mord.

Falle-L Die zurzeit nicht-wohnte Villa des Reichs-
tagsabgeordneten Mäuler-Frisch in Geist-dort scheint einer
dort in der Umgegend arbeitenden Diebesdande als
Unter-schlicht gedient zu haben. Dass Haustor sowie
sämtliche Zimmer wurden geöffnet vorgefunden; ein
Sc-,t·eiblisti,2 war erbrechen, sonst hatten die Diebe nichts
kUsllltIrii.

O gar/an. Wiederum sind in Der Mark Branden-
burg große Braunlohienlager entdeckt worden. Auf Dem
Terrain der Herrschaft Niewerle im Sorauer Kreise
wurden in der letzten Zeit Bohruugen auf Brauntahle
vorgenommen, wobei sich herausstellte, daß fast der ge-
samte Teil der Gutsläudereien unter sieh Vrauiitohle
birgt. Die Bohrungeii haben ergeben, daß die liber-
einander liegenden Flbtze eine Stärke bis zu etwa acht
Jteteru haben. Dem Vernehmen nach beabsichtigt die
Gu·«shei«rschaft, einen großen Teil ihrer Lüiidereien zum
Zwecke des Kohlenabbaues zu veräußern.

Bochuiu. Das Urteil gegen den Redakteur Wagner,
der wegen Beleidigung des Direktors Andree angellagt
war, lautet wie in der ersten Instanz auf 300 Mart
W

 

Geldstrafe und Vublikution in der ,Bergarbeiter-Ztg.'
und Kölnischen Zeitiiua«. Aus der Urteilsbegrüiidung
geht hervor, daß das Gericht der Ansicht ist, es töiine
keinem Zweifel unterliegen, daß die angebliche Äuße-
rung bei den Rettungsarbeiten aus Aulasz des großen
Grubenunglückes in Radbod: »Was lebt, das lebt, wir
müssen heraus«, zwischen Aiidree und Holläiider nicht
gefallen fei. Dein Aiigeklagten müsse aber zugute ge-
halten werden, daß er den Erzählungen Glauben ge-
schenkt habe, und es müsse ihm auch der Shuß des
§.1.93 ziigebilligt werden« Es töiiue jedoch keinem
Zweifel unterliegen, daß der Angeklagte iu dem zur
Anklage stehenden Artikel den irettor Anbree habe
beleidigeu wellen. Der Angeklagte sei daher weiten
öffentlicher Beleidigung zu bestrafen. Bei der Abs
messung der Strafe sei in Betracht getommer, das-,
einige Einrichtungen auf Radbod verbesseiiiiixzsbedürstig
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Der Sieger sitt Garantie-Zeniteilt-Fit-geti-

  
{Mittler}, Führer des Ballons »America«.

Der Sieaer im Gordon-BeunettsFliegen ist in diesem wie
im vorigen Iahre ein Aiueiitaiier. Der amerikanische Lust-
schisfer Hainteii ist mit dem Vallou »Auiei«ica« erst am
Penboucaflusfe iiördlicli vom Cljtilougaiee in siauada gelandet,
und hat dadurch die Leistungen seiner deutschen Konkurrenten
übe-thesi Außer Hat-dich befand sich noch der schon oft er-
probte Lustschiffer Post in der Gondel des siegreich-en
Vallonsx Der Führer der »Aiuei«ica« und ieiu Asfistent
niuszteu ihren iltiiclitieg durch die Winter stiiizadas zu Fuß
antreten. Das Zioniiiee der Gordon-Brunett-Fahrt gibt
folgende Osraebniise vom Gordou-Beunett-Flug bekannt:
„l’imeriea“ lässt-Ei Meilen, »Diisseldors« 123(), ,,l«8.3erniauia«
11t)0, »t:-ellietia« 650, »Hatburg« 7lt5), ,,Azurea« 772, ,,Jle
de France« 725, „St. Louis« 500, ,,.nondor« 410 und
»Milliou Popiiiatiou« 810 Meilen. Von den für Die
Gordon-Beiinett-Fahrt ausgesetzteii Geldpieisen entfalle-n aus
die Ballous ,,s.)liuerica«, »Dlisieldors« und Geruiauia« je
1000 Dollar, auf die ,,Helvetia«5l1ll und auf die ,,Harburg«
250 Dollar.

 

gewesen seien. . ·
und Dem Unglück keinerlei Zusammenhang

Doch bestehe zwischen diesen Mängeln
Es sei

nicht erwiesen, daß den Direltor Andree ein Ver-
schulden treffe.

-Vraunschweig. Jii großer Gefahr schwebten dieser  

Tage die Passagiere eines DsZuges in der Nähe der
Staiion Braiiiischweig. In der Gemarkuiig Biroitzen
fiel plötzlich ein Schuß; eine Scheibe wurde durch eine
Ladung Schrot zertrümmert und in demselben Atmen-
blick flog ein Rebhuhn in ein Sllbteil des Zuges hinein.
Das Rebhuhn war verlegt, und ist offenbar von csiuem
Jäaer auf das flüchtende Tier in der Richtung auf den
dahinsausenden 1)-Zug geschossen werben. Eine Dame
fiel bei dem ungewöhnlichen Vorganste in Strümpfe,
während die übrigen Jiisafsen mit dein bloßen Schrecken
davoiikameu In der ersten Bestürzung hatte man
veradiüumi, die Notleine zu ziehen; es wäre- sonst
vielleicht gelungen, Den leichtfertiaen Schütze-n zu er-
milleiii.

x Mülhaufen (Eliaß). Nach Verbüßuna einer
45jtisirigeii Zucht»:.«siis5lraie degnadigt wurde der Esirbeiter
litiausily von hier, der seineszgkit einen t!-T-«--:i—.-i:ade:i neu
tötet hatte, um ihr zu Eiergang-en Des Ss..":-,:.«:i:s.-si-;er-·Jx;-t
les Dürrheim iteru.teilte im deswege- zum Siebe,
aber Kaiser Tzitapolezizix Ill. beizixadigte ihn in lebend-
tij.i giicher Zwangsarlaen i« ges-sah im Jahre- 1865.
Gan-ichy wurde nach eriitaledonien gebracht, wo er
1871 für Deutschland notierte, du er hafte, auf diese
Weise seine Freiheit wiederzueriaiigen. Er ionrde infolsxess
dessen an das Deutsche .«.E-.eich ausgeliefert ung- Dem
Zuchthause in essnfisheim zugefahre, wo er bis zu fes-trete
vol kurzem erfol;j-,-.e.,i Begnadiguug verblieb eit- iszxare
zweifellos schon seit-Eier beglaubigt werben, ins-un er xztitsjt
in der genas-litten Strasmiitalt mehrere Fluchiversiiche
unternommen heute, Die aber alle mißgiückteii. Itzt
hat Der ehemalige Zuchthäusler für den Rest seine-s
Lebens-Z its-: itsis-si«s«s:«’«si"cs «’-·’;«s«.s«e7s.beissse Nerli-Ost Silssiiiabnie
gefun

Will-Its JJLlccclIw wills-c .Ic; ‚um ----".-,. ·.-.:i.«,sllk?

Jörg, ein Mann von 28 Jahren, unter dem Verdacht
des Betrieges verhaftet und in das Kreisgericht ein-
gelieiert. Als die Gendarmen in das Znuner traten
und den Hafibefehl vorwieseu, stürzte sich die junge
Gattin des Arztes zum Nachttischehem entnahm ihxu eine
Giitflasche und oerschluckte mit dem Ausrufe: »Das
überlebe ich nicht!" den größten Teil des Gifte-s. In
bedient-lichem Zustande wurde die jun-te Frau tian dem
ftädtiseheii Kr.tiikenhause gebracht.

PR Paris-. '«Tl3räiideut «:i’yallidres hat dieser Tage
zwei Todesiits.eile umgestoßen uns einen Vatermökder
wie einen Raubmörder, die am 22. und 23. (September
zum Tode verurteilt worden waren, zu lebenslänglicher
Zwangs-nebelt begaadigt. Dieser erlitt des-is Präsidenten
erregt nicht geringes Aufsehen, denn Felle-see hatte in
der letzten Zeit nicht mehr von seinem Begnadigungss
recht Gebrauch gemacht, auch dann nicht, wenn man die
Begnadisczung empzohlen hatte.

New York. Ein Streit von Angestellten der
Patesbefördeiungs-Gesellschafteii führte zu wüsten Szenen
in Jersey (Ein), Hoboten und “Stern York. In den
belebtefteu Straßen wurden Wagen angehalten, Die
Kutscher mit Steinen betoorsen und Packtiäger miß-
huuoelt. Ähnlich-z Szenen spielten sich vor dem
Zeutratbahnhof ab. Die Polizei griff euergisch ein.
In Jersey Cin ist die Miliz unter Waffen. Achtzehn

 

Streilbrecher haben schwere Verletzungen erlitten. Der
Paketverkeur in der Stadt ist völlig eingestellt.

u ' .\ ., « 'r‘ » « n.Our-stier- nistet-see
Störungen von Telegraphiinlimen durch

Giraffem Die Telegrapixieuleitung von Daressalam
tDixutich-Ostafrika) nach dem Innern bis Muansa ist
nach süniiägiger Unterbrechung wieder hergestellt. Die
genaue Untersuchung hat nach der ,Deutsch:Ostasrikan.
ittiindschau' ergeben, dass Girassen den Draht bei
Ngereiigere abgerissen hatten. Diese Tiere scheinen ein
besonderes Vergnügen darin zu finden, den Telegraphen-
dienst zu zerstören, es ist dies bereits der dritte Fall,
Faß Giraffen als Ursache der Störung festgestellt werden
onnten. „106|. u. IEWUONI s. mlMtn. man.

       

»Nein, wir wollen nicht länger warten, ich verspreche
- es dirl Auch ich habe sehr viel in diesen Tagen
felitten,« sprach er nachdenllich vor sich hin und
euszte.

Das Mädchen sah ihn ängstlich an.
»Ja, du bist so sonderbarl Was bedrückt Dich?

- Du verheimlichst mir etwas. Ich fürchte mich, wenn ich
dich plötzlich so in Nachdenken versinken sehe uud du
seufzest. Mir ist Dann, als drohte uns ein Unglück.«

»Närrin«, sagte er wieder lächelnd, »es ist doch
allzu natürlich, daß mich so außergewöhnliche Vorfälle
aufgeregt haben.— Du weißt, meine Nerven bedürfen
eines andern Klimas, als das deutsche. Bisher
verreiste ich alljährlich, und möchte es auch diesmal
so machen. Nur soll das gleichzeitig unsre Hochzeits-
reife fein.“

-- ‚greifen wir nach dem gaben?“
» a.«
»Und wann?“

; »Das wollte ich mit dir besprechen; am besten
nisten wir im kommenden Frühjahr-«

»Im Frühjahr erst? Und unsre Trauung?«
Chevallier schwieg verlegen.
»Bedeule doch, Anna, daß ich den Haushalt nicht

L0 schnell auflösen kann. Ich muß das Haus kün-
iaen, die Dieiierschast entlassen und so manches noch

ordnen; denn ich gedenke nicht mehr hierher zurück-«
sulehreu.“

»Aber weshalb soll ich denn nach unsrer Trauung
nicht da wohnen töuiien, wo du wohnst?«

„mein, nein, nein!“ wehrte er hastig und heftig ab.
Seine Braut richtete sich aus ihrer halb liegenden

Stellung auf und sah ihn betroffen an.
»Wie Du heftig wirft, Charles l« sagte sie leise.  

»Verzeih’ mir, Herz. Das Haus ist fo öde, so
wenig auheimelnd, es würde dich krank machen.“

»Ich verstehe dich nicht, so rede doch deutlicher.«
»Ich kann es dir nicht sagen.«
»Ist es, weil zwei Menschen dort starben ?«
„Siebe nicht davon.«
»Oder etwas andres?,« fragte die junge Dame.
»Weißt Du, wie die Leute das Haus nennen i?“
»Nein; wie denn ?«
»Sei nicht neugierig, Mäuschen.«
»Ich will es aber wissen.«
»Gut. Ich bin nicht abergläubisch, und doch lache

ich nicht, wenn ich höre, wie man es das Gespenster-
haus neunt.«

»Aber Charles I“ rief sie lächelnd aus.
»Möchteft du in Dem Gespensterhaufe wohnen i“

fragte er halb im Scherze, halb ernst.
»Solange die Gespenster meinen Schlaf nicht stören,

ja,« erwiderte fie heiter. »Doch was ist Wahres an
dem Namen?

»Daß ich nervös wurde.«
»Wieso ?«
»Lasfen wir dies Thema.«
»Hast du dort etwas Unheimliches erlebt?”
»Jch spreche nicht Darüber. Nur einiges sei gesagt:

einige Räume in dem Hause betrete ich zu gewissen
Stunden nie wieder. Ich bitte dich, bestehe nicht darauf,
nach unsrer Hochzeit dort einzuziehen. Versprich mir,
mich nicht mehr darum zu quälen, das wird mir ein
Beweis deiner Liebe fein.“

Wie kannst du dich»Du bist nervös, Charles.
darüber so erregen l“

»O, jenes Haus wird mir noch Unglück bringen,“
sagte Chevallier mit einem starren Blick ins Leere.

Das Mädchen erschrak und schlang ihren weichen  

Arm um seinen Hals. »Sprich nicht sol — Hätte ich
doch nie davon geredetl Ich will dir sagen, weshalb
ich dort einziehen wollte: hier, wo man so Übles mir
nachredet, gerade hier sollte man Zeuge unsrer
Trauung sein, damit aller Klatsch gegenstandslos bliebe.
Daß Tante Maria bei mir wohnt, hat ihn nicht ver-

_ hindern können.«
»Nun, ist es das, dann miete ich eines jener kleinen,

niedlichen Häuser im altDeutfcheu Stil auf der Ring-
straße, und dort richten wir unser Heim ein, bis wir
das Land verlassen. Was bedeutet mir das Geldopferlt
Es ist doch um deinetwegeu, mein Herz.«

»O, du Guterl« flüsterte sie entzückt und bot ihm
die rosigen Lippen zum Kasse. »Heute noch werde ich
diese Wohnung liinbigen.“

Noch eine Weile plauderten sie miteinander, dann
erhob sich Chevallier zum Gehen.

»Kann deine Zofe nicht eben einmal meinen jungen
Kutscher heraurufen? Ich habe ihm etwas aufzu-
tragen und unten am W«geu bleibe ich nicht gern ftehen
—- der Gaffer wegen.«

Die junge Dame klingelte bereits und gab der
Zofe entsprechende Weisung, die diese mit Freuden
angeführte; bot sich ihr denn doch hiermit eine lang
ersehnte Gelegenheit, den hübschen Burschen da unten,
Der ihr von jeher in die Augen stach, einmal näher
anzusehen und mit ihm ein paar Worte zu sprechen.
Aber das starre Wesen, das Johann heute genite,
verschnupfte das Zöflein gewaltig. — Wie? der
Grovian da mißachtete ihre eiitzückende Schönheit so
sehr, daß er sie ganz gleichgültig ansah? Das empfand
sie wie eine Beleidigung

»Sie sollen mal ’rauslommen zu Ihrem Herrn,«
sagte sie deshalb in befehlendem Tone.
er: ti ifyortsetzuiig folgt.»
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Frermrllrgo Rubikon
·Piittwoch den 9. November er.

vormittag 81/2 Uhr
verkaufe ich vor dem Patschorke’schen
Hause in Pransnitz:

il gute Hobelbank mit Werkzeug,
1Bettstelle, l Betttasten m.Schüben,
l Schreibsekretär, Hans- nnd Wirt-
schaftsgeräte, sowie die übrigen
Waren vom Geschäft n. v. a.

Lehmann.

Zur Hirmes
auf Donnerstag den 3. November
ladet freundlich ein

A. Leibig, Kl.-Krutschen.

Domnowffij«««««
v O

Zur Bäume-Z-
anf Donnerstag den 3. November
ladet freundlich ein A. Paehe.

Musik: U- Breslauer Kiirassiere. A

Zur Firmen
auf Sonnabend den 5. November
ladet ergebeust ein

Bötle, Beckern.

«Zur Hirmes
auf Sonntag den 6. November
ladet freundlich ein

Golinski , Kapatfchütz.

Einem geehrten Publikum zur güwtigen
Beachtung, daß ich am 15. Oktober d. 15. ern

Holz- nnd
Kohlen-Geschäft
auf der alten Miihlenstelle am Bahn-
hof in Obernigk eröffnet habe.

Ich führe nur beste Kohle aus der
Königin-Luisengrube und werde stets bestrebt
sein meine werte Kundfchaft aufs beste zu
bedienen. Hochachtungsvoll

Paul Rabsahl,
Obernigk.

- « 1 vlcau fet
nichts anderes geg

 

 

 

 

 

 

   
   

  

  
    

    

      
      

  
Heiferkeit,Katarrh und Verschleimung, .
Krampf- u. Keuchhusten, als die fein-

fchmeckenden «

Klilslils Bllslsllllitlllllllltll
mit den ,,Drei Tannen«.

« 5()00 not. begl. Zeugn. v. Aerzten
 ’° und Privaten verbürgen den

' sicheren (Erfolg.
Paket 25 Pfg» Dose 50 Pfg. ·’

Zu haben bei Adolf Gros Nachfl. Inh. ,-
Karl Steinert in Prausnitz,
in Obernigk bei C. Grimm.

 

Versicherungen von

Schweinen gegen crichinen
sowie auch gegen Trichinen nnd Finnen
nimmt zu billigen Prämien gern entgegen

Wilhelm Giersch,
Pransnitz.

cliebend-ethansen
empfiehlt

Karl Vetter, Obernigk,
Harmonie.

 

IRS-sieI«
verschiedener gut empfiehlt billigst

A. Wiesoer VIlla Eva, Obermgk.

EI- TanneW
zum Gräberzudecken empfiehlt
Joseph Jobs-, Prausnitz.

Kalender
für 1911 :

 

 

 

Paynes illustriert. Familienkalender 50 Pf.
Regensburger Marienkalender . . 50 „
Der gemittliche Schläfinger . . . 50 «
Lahrer Hinkender Bote . . . . 30 „
Schlesischer Volkskalender . . . . 25
Profit-Neujahr-Kalender . . . . 20
Feierabend - Kalender . . . . . 10

empfiehlt

Hugo Danigel, Prausnitz. 

  
      

    
  

  

  
erhält man ein Paket

Kathreiners Malzkaffee
und für 1/2 Pfennig kann man sich eine große
Tasse Kathreinerg Malzkafsee bereiten! —-
Kathreinerg Malzkaffee ist somit eines der
billigften Hausgetränke, daher in der jetzigen
teuren Zeit besonders empfehlenswert.

‚(DmIM mäbl«   .
-.., « l » I \

Jung-HE- :«-z ‚_.';r‚.‘\' -.'. '--‚‘ « - - . ·-.
f;‘,'r’-‘.-' JENS};- flugs"; . ’ « « .(··s ._ y: " ‘ . s

General-Yo sammkung

Vorschuß-Vereins zu Prunonilg
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht,

Sonntag den o. November 1010 nachmittag 5 Uhr
im Cokale des Gastwirtg H. Vogt.

Tages-Ordnung
1. Vortrag der Geschäftsberichte pro 1., 2. und 3. Quartal 1910.
2. Desgleichen des Berichts des Verbandsrevifors Magdau über die am 9. Mai er.

erfolgte Revision des Vereins.
3. Beschlußfassung über Erhöhung der Darlehne von 8000 auf 10000 Mark an

Mitglieder.
4. Beschlußfassung über Einführung des WechselsDiskontverkehrs.
5. Wahl eines Kontrolleurs, sowie dreier Aufsichtsratsmitglieder auf 3 Jahre. Es

scheiden aus: der Kontrolleur des Vereins, H. Kalil, und die Aufsichtsratsmit-
glieder A. Klätte, H. Sachtfchale und Paul Sorembe.

Prausnitz, den 27. Oktober 1910.
Der Vorstand.

C. Sachtschole.

«- . . . . ..-’ |', » '_ .. « - ‘ H ««. ‚ « ‚1 ...
« , 11' ".3 « s «- " 4 (-..«.Ilsx«- ««««O «

 

Der Aufsichtsrat
C. Obst.

Eos-k-amin Flaschen nnd Gebinden empfiehlt

Brauerei Klein-Peterwitz.

 

   

  
Grosse Ersparnis im Haushalt!

‘nr " verbessert augenblicklich schwache Suppen,
llfirzwellSauclen, Eemüse und gibt ihnen über—

rasc 1en en orgesc mac .
gelegent ichst empfohlen von

Th. Pannek. Kolonialwarenhandlung, Prausnitz. Bahnhofstrasse.

m

 

In allen Flaschengrössen an-

 

Grosser Vorrat! Starke Ware!

Obsthochstämme‚
. Obstpyramiden,
Spalierobst‚
Pfirsich
in den nur besten Sorten vorhanden bei

Erich Peuckert.
Gartenbau-Etabliss. Karoschke-Obernigk.

Fernsprecher: Amt Obernlgk 46.

  

  
 

   

   

 

n‘a‘ür Zahnleidendel ·-
Gebisse Nep. sBlomben. Zalmschinerzenee.
Born 1. 10. ab prakt. ich in Obernigk nur
Sonntag, Mittwoch u. Freitag v. 11—1 Uhr.
Bei Vorbeft. bis 4Uhr Villa Anna, 2. Haus
v. d. Post. — Sonst in Breslan, Niko-
laistr. 241, 13. Haus v. der Barbarakirche.
V. O.«S. Bhf. bis Königspl. i. 10 Min. z. err.
Fri. lrnm Stanislawski, Dentistin.
 

Leichte

Violin-Etuden
von Johann Kutschera.

Heft l: 20 leichte Violin-C«tuden für
Anfänger (1. Lage). Preis 50 Pfg.
Heft II: 30 leichte Violin-Etuden für
vorgeschrittene Anfän er (1. Lage).

Preis 50 S fg.

Diese beiden Hefte bilden einen vor-
züglichen Uebungsstosf, sowohl zur
Ausbildung der linken wie der rechten
Hand, verleihen eine tadellose Into-
nation und können als ausgezeichnete
Vorstudien gelten für die berühmten
Kreutzerschen (Erinnert, der Eviden-
fammlung von Cccarius Sieber u. a.
 

Vorrätig in allen Musikalienhand-
lungen, sonst franko gegen vorherige
Einsendung des Betrages vom Verleger

P. J. Tonger, Köln a. Rh.
Zu haben bei Hugo Danlgel, Vrausnit3. 
 

Damenwelt
liebt ein rosiges, jugendfrisches Antlitz und
einen reinen, zarten, schönen Teint. Alles
dies erzeugt:

Steckenpferd - Lilienmilch s Seife
v. Bergmann u. Co» Radebeul,

Preis Er St. 50 Pf., ferner macht der
LilicnmilchCream Dada

rote u. spröde Haut in einer Nacht weiß und
fammetweich. Tube 50 Pf. in der
Drogerie Martin Völkel, Prausnitz.

Bei Hugo Danigel in Prausnitz
ist zu haben:

Miene llerlielrrsliario ein: Provinz
Stfiiefien.

35. Auflage. — Preis 30 Pfg.

Einen größeren Posten gute

Stachelbeerfträuchcr
hat abzugeben Paul Kleinert.

Schmiedemeister, Puditsch.

Ein guterhaltenes

DamenradM
ist zu verkaufen. Näheres zu erfragen in
der Expedition dieses Blattes.

6000 Mark
werden zur 2. Hypothek zu 4 bis 41s2 Proz.
gefucht. Osferten unter W. 100 postlagernd
Obernigk.

Tiichtige Manrer
stellt sofort ein Baumeister E. Voigt,

Obernigk.

Eine (Dehnung
mit separiertem Eingange, bestehend aus
Stube, Alkove und Küche ist per 1. Januar
resp. 1. April 1911 zu vermieten bei
F. Gröger. Kürschnermeister, Obernigk.

Möblicrte Zimmer
mit nnd ohne Pension zu vermieten.

Villa Eva, Odemng

 

 ,-
0.. o.

stanzs u. maricbalbuni"
für Zither.

20 beliebte Tänze und Märsche, be-
arbeitet von Henry Vries.
 

Eine Auswahl der schönsten Walzer,
Polkas, Quadrillen, Polonaisen u. s. w.
von Fahrbach, Jvanovici, Lincke, Rosas,

Strauß, Zikoff 2c.

Nr. 1—20 in einem Band Mk. 1,50.
Borrätig in allen Musikalienhandlimgen,
fonst franko gegen vorherige Einsendung

von Mk. 1,50 vorn Verleger

,.. P. 1. Tanger, Köln a. Rh. .
. 9°
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I- Nechnungs-Formulare A
sind zu haben bei H. Danigel, Prausnltz.

Marktpreise.
B r e s 1 au, 31. Oktober.
per 100 Kilogr. höchster niedrigster
Weizen, weißer 19 20 16 20

  
 

Weizen, gelber 19 10 16,10
Roggen 14,70 12,20
Gerfte 16,50 12,00
2: er 15 2o 13,20

ten 23 50 15,50
 

n“ Hierzu eineTeilagn q _


